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Vergangenheit beginnt erst in 
den 1980er-Jahren zu einem 
Thema zu werden). Es ist somit 
fraglich, ob man die „Politik“ 
des Tatorts in einer solchen 
 ahistorischen Studie wirklich in 
den Blick bekommt. 
Die Stärke des Buches liegt in 
der detaillierten Analyse der 
„textuellen Strategien und In-
szenierungsstile […] bei der 
 Einbindung konfliktärer bzw. 
konsensueller Wissensbestän-
de“ (S. 13), die auch auf andere 
(Krimi-) Serien und Reihen über-
tragbar ist. Der Tatort ist daher 
nur als exemplarisches For-
schungsobjekt anzusehen, an 
dem Buhl die aktuellen Möglich-
keiten zur interdiskursiven Po-
pularisierung von Wissen sowie 
zur Generierung von Wissbar-
keits- und Sagbarkeitsfeldern im 
Fernsehkrimi untersucht. Dies 
verdeutlicht er an zwei ausführ-
lichen Fallstudien (moderne Ar-
beitswelten und Alkoholismus) 
und einigen Kurzanalysen der 
Tatort-Themen im Jahr 2009. 
Themen würden im Tatort per-
sonalisiert und nach dramaturgi-
schen Gesichtspunkten aufgear-
beitet, sodass vor allem Figuren 
sogenannte „Thementräger“ 
seien. Die Wertehaltung des 
Tatorts spiegele die einer auf-
geklärten, demokratischen, 
 offenen Gesellschaft. Sie sei 
„selten eindeutig, aber immer 
noch häufig als ‚linksliberal‘ zu 
identifizieren“ (S. 319). 
Als Arbeit über die Verhandlung 
gesellschaftspolitischer Themen 
in populären Krimiserien bzw. 
-reihen ist Buhls Buch eine le-
senswerte und wichtige Studie 
über Formen, Verfahren und 
Funktionsweisen interdiskursiver 
Wissens- und Wertevermittlung 
in aktuellen, populärkulturellen 
Unterhaltungsformaten. 

Christian Hißnauer

Der Tatort

In den vergangenen Jahren hat 
das wissenschaftliche Interesse 
an der am längsten laufenden 
deutschen Krimireihe stark zu-
genommen. Insbesondere als 
Disser tationsthema erfreut sich 
der Tatort derzeit großer Be-
liebtheit. In seiner Doktorarbeit 
geht es Hendrik Buhl um die 
„politischen Dimensionen 
populär kultureller Unterhal-
tung“, die er an den „Materia-
lisierungen gesellschaftlicher 
 Diskurse“ (S. 303) im Tatort 
 festmacht. 
Den theoretischen Rahmen der 
Arbeit bilden die Cultural 
 Studies, das Politainment-Kon-
zept von Andreas Dörner und 
die Interdiskurstheorie von 
 Jürgen Link. Aufgrund seines 
„aufklärerischen“ Anspruchs 
versteht Buhl darauf aufbauend 
den Tatort als einen „institutio-
nalisierten Interdiskurs“ (S. 67), 
dessen integrative Leistung 
 darin liege, „eine gemeinsame 
Zeichenwelt zur Verfügung [zu 
stellen], die einzelne Spezial-
diskurse überschreitet und so 
 eine Infrastruktur für das ge-
meinsame Gespräch zur Ver-
fügung stellt“ (Dörner nach 
Buhl, S. 66). Gleichzeitig popu-
larisiere der Tatort (komplexi-
tätsreduziert) Wissen über ge-
sellschaftlich  relevante (oder 
als relevant erachtete) Themen 
und definiere normative Sagbar-
keitsfelder innerhalb gesell-
schaftspolitischer Diskurse.
Als Forschungsobjekt bietet sich 
der Tatort vor allem aufgrund 
seiner langen Laufzeit von mitt-
lerweile über 40 Jahren an; 
 gerade auch zur Analyse der 
 po pulären Verhandlung gesell-
schaftspolitischer Themen. 
 Forschungsökonomisch ist es 
für eine Dissertation durchaus 
nachvollziehbar, wenn die Un-
tersuchung Erstausstrahlungen 
des Jahres 2009 fokussiert. Dem 

Gegenstand scheint dies jedoch 
nicht angemessen. Zwar betont 
Buhl, dass es ihm darum gehe, 
die „aktuelle[n] Modi der The-
matisierung und Spezifik der In-
szenierung in einzelnen Sendun-
gen und sendungsübergreifend, 
im Hinblick auf den Reihenver-
bund als Ganzes, zu erforschen“ 
(S. 13). Doch lässt sich das 
„Ganze“ des Tatorts oder zu-
mindest dessen „(inter-) diskur-
sive Agenda“ (S. 12) nicht an 
 einem zufällig ausgewählten 
Sendejahrgang aufzeigen. 
 Beispielsweise hätte man in his-
torischer Perspektive am Tatort 
herausarbeiten können, dass – 
und wie – das öffentlich-recht-
liche Fernsehen auf die Heraus-
forderungen im dualen Rund-
funksystem reagiert hat, indem 
es seit den 1990er-Jahren weni-
ger problemorientierte Fern-
sehspiele produziert und statt-
dessen gesellschaftspolitische 
Fragestellungen im Krimi po  pu-
larisiert (s. z. B. auch die ZDF- 
Serie Rosa Roth, 1994 – 2013). 
Auch der Tatort setzt erst in den 
1990er-Jahren vermehrt auf so-
genannte Themen folgen.
Für Buhl ist „eine der heraus-
ragendsten Funktionen von 
 Politainment im ‚Tatort‘ […], 
 bestimmte Positionen und Wert-
haltungen zu ausgesuchten ge-
sellschaftspolitischen Themen 
als konsensfähig [zu] inszenie-
ren“ (S. 304): „[D]ie von vielen 
sonntäglich genutzte ‚Konsens-
maschine ‚Tatort‘“, so Buhl, „be-
nennt und zementiert […] sittli-
che Grundsätze, Werte und 
Normen“ (ebd.). Gerade vor 
diesem Hintergrund stellt sich 
die Frage, warum bestimmte 
Themen in welcher Zeit und mit 
welcher konsensuellen Intention 
verhandelt werden – oder auch 
nicht (so wird z. B. der bundes-
deutsche Linksterrorismus der 
1970er-Jahre im damals zeitge-
nössischen Tatort nicht explizit 
verhandelt, die deutsche NS-
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